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Martel Tour des Vins 2019.
82 starke und sinnliche Weine
auf Herz und Gaumen prüfen.

Martel am Bellevue Zürich
Rämistrasse 14
Di 12. März, 16 – 20 Uhr
Mi 13. März, 16 – 20 Uhr
Do 14. März, 16 – 20 Uhr

Martel im Neudorf St.Gallen
Lerchentalstrasse 15
Fr 15. März, 16 – 20 Uhr
Sa 16. März, 12 – 17 Uhr

www.martel.ch/tdv

Johann I. Josef wurde am 26. Juni
1760 in Wien geboren. Er war der
Bruder des Fürsten Alois I., der
selbst keine Nachkommen hatte.
Johann I. Josef war schon von frü-
her Jugend an vom Militärdienst
begeistert. So durchlief er eine
beeindruckende Karriere beim
Militar. So bewährte er sich etwa
1788 im Rang eines Oberleutnan-
tes  im Kampf gegen die Türken.
«Schon früh zeigte sich sein viel
gerühmter persönlicher Mut, der
den Kampf an vorderster Front
taktischen Erwägungen vorzog»,
schreibt dazu Herbert Haupt im
Historischen Lexikon des Fürs-
tentums Liechtenstein. Dies be-
scherte ihm eine grosse Beliebt-
heit in der Truppe und grosses
Ansehen bei Hof.  Die Napeloni-
schen Kriege boten Johann I. Jo-
sef immer wieder Gelegenheit  zu
aufsehenerregenden militäri-
schen Erfolgen. «Die zeitgenös-

sischen Berichte überboten sich
in ihrer Begeisterung über die mi-
litärischen Leistungen des Liech-
tensteiners, der schon bald als 
der fähigste Gegenspielter Na-
poleons eingeschätzt wurde»,
schreibt Haupt.

Sein Ansehen als Feldherr 
sicherte die Souveränität

Nach dem Tod seines Bruders
1805 übernahm Johann I. Josef
das Majorat und die Regentschaft
im Haus Liechtenstein. Seine Er-
folge auf dem Schlachtfeld, aber
vor allem der Respekt Napoleons
vor den militärischen Leistungen
sind wohl ein Hauptgrund, dass
das heutige Liechtenstein noch
existiert. 1806 gründete Napole-
on den Rheinbund und bewirkte
die Auflösung des Hl. Römischen
Reiches. Ohne Einwilligung von
Fürst Johann I. Josef wurde das
Fürstentum Liechtenstein in 
den Rheinbund aufgenommen.
Liechtenstein war damit als sou-
veräner Staat international aner-
kannt. «Das Ansehen des Fürsten
Johann rettete zu jenem Zeit-
punkt Liechtenstein vor der Ein-
verleibung in einen anderen Staat
(Bayern oder Österreich). Das

aussenpolitische Ansehen des
liechtensteinischen Fürsten
stärkte zugleich seine Macht nach
innen», heisst es dazu im Lehr-
mittel «Fürst und Volk». Auf-
grund der Aufnahme in den
«Rheinbund» standen über dem
souveränen Fürsten kein Reich,

kein Kaiser und Reichshofgericht
mehr. 

Ohne Rücksichtnahme auf
die Landbevölkerung

Für die damalige Bevölkerung
war Fürst Johann I. Josef durch-
aus spürbar. So führte er 1805,

wenige Monate nach dem Tod
von Fürst Alois I., mit der «Nor-
malschule» die allgemeine
Schulpflicht in Liechtenstein ein.
Er war von weiteren Reformen
für sein Land überzeugt, «ohne
den Volkscharakter zu kennen»,
wie es in «Fürst und Volk» heisst.
Als Folge davon wurde der alte,
verständige Landvogt Menzinger
durch den 32-jährigen Draufgän-
ger Josef Schuppler aus Böhmen
ersetzt. Dieser setzte seine
Dienstinstruktionen «nicht sel-
ten ohne Rücksichtnahme auf die
Landesbevölkerung durch», so
Herbert Haupt im Historischen
Lexikon. Und im Lehrmittel
«Fürst und Volk» heisst es dazu:
«Der Wille des Fürsten war
oberstes Gesetz, der Landtvogt
sein Instrument.» 

Heute erscheinen  die dama-
ligen «Reformen von oben» in ei-
nem positiveren Licht. So wurde
unter der Regentschaft von Fürst
Johann I. Josef etwa das Grund-
buch eingeführt, die Leibeigen-
schaft abgeschafft und das Sani-
tätswesen neu geregelt. Die wich-
tigste Änderung war aber sicher
die am 9.11.1818  erlassene land-
ständische Verfassung mit der

Einsetzung eines Ständeland-
tags. «Wenn auch die Befugnisse
dieses Landtags sehr einge-
schränkt waren, vermittelte allein
die Tatsache seiner Existenz der
Bevölkerung des Fürstentums
doch das Gefühl eines gewissen
Mitspracherechts», schreibt dazu
Herbert Haupt.

Patrik Schädler
pschaedler@medienhaus.li

Serie: Die Fürsten aus 300 Jahren Fürstentum Liechtenstein (7/12)

Fürst Johann I. Josef: Feldherr und Reformator «von oben»

JETZT GEWINNEN: 
2 exklusive Jubiläumsdosen 

Fürstenhütchen

www.vaterland.li/wettbewerb

Serie
In der Ausgabe am Mittwoch,
20. März 2019, stellen wir 
Fürst Alois II.  (1836–1858) vor.

«Ungleichheit nicht hinnehmen»
Solidarität Die Stiftung «Wir teilen: Fastenopfer Liechtenstein» unterstützt dieses Jahr sechs Hilfsprojekte. Mit dabei sind auch die 
zweiten Klassen der Oberschule Triesen, die sich im Rahmen der Jugendaktion «föranand» für Waisenkinder in Tansania einsetzen. 

Bianca Cortese
bcortese@medienhaus.li

«Wir freuen uns, den Solidaritäts-
gedanken ‹föranand› bereits zum
vierten Mal mit jungen Menschen
weiterzutragen», sagte Stiftungs-
ratspräsident Werner Meier an der
gestrigen Medieninformation in
der Aula der Oberschule Triesen.
«Wenn es darum geht, sich für die-
jenigen einzusetzen, denen es
nicht so gut geht, ist es von enor-
mer Wichtigkeit, junge Leute mit
an Bord zu haben.» Denn Mitte
des vergangenen Jahres waren laut
Stiftungsratsmitglied Waltraud
Schönenberger weltweit 68,8 Mil-
lionen Menschen auf der Flucht.
«52 Prozent dieser Flüchtlinge
waren Kinder – neun von zehn le-
ben in Entwicklungsländern.» Mit
dem Jugendprojekt «föranand»
sensibilisiere man junge Erwach-
sene nicht nur für Menschen in
Not, sondern sporne sie vor allem
dazu an, «Ungleichheit und Un-
gerechtigkeit in der Welt nicht ein-
fach so hinzunehmen, sondern
sich aktiv für Betroffene einzuset-
zen», so Schönenberger.

Benefizabend von 
Oberschülern für Tansania

«Es ist keine Selbstverständlich-
keit, dass Kinder in Tansania eine
Familie haben und zur Schule ge-
hen dürfen», sagte Oberschüle-

rin Stefanie Bargetze. Das HIV-
Virus grassiere nach wie vor welt-
weit, ganz besonders jedoch in
Afrika, südlich der Sahara. «Da-
runter leiden Kinder am stärks-
ten, denn neben den Folgen der
Krankheit stehen sie oft hilflos
dem Zerfall ihrer Familie gegen-
über.» Mit verschiedenen Projek-
ten in Tansania wollen sie die Le-
benssituation der Waisenkinder
verbessern. «Durch Patenschaf-
ten ist es beispielsweise möglich,
dass sie in ihrer gewohnten Um-
gebung bleiben dürfen, wo sich
Verwandte und Nachbarn um sie
kümmern und sie die Grundschu-
le besuchen können», erklärte
Christian Matt von der Oberschu-
le. Ausserdem soll für alles Not-
wendige wie Seife, Schulhefte
und -uniformen, Schuhe und So-
larlampen gesorgt werden. Durch
Renovierungen von desolaten
Lehmhütten oder mit Neubauten
könne man zudem der sehr
schlechten Wohnsituation vieler
Waisen und deren Familien ent-
gegenwirken, fügte Schüler Fla-
vio Pichler an. 

Mit einem Benefizabend, der
unter dem Motto «OST goes Tan-
sania» steht, werden sie am Don-
nerstag, 11. April, um 19 Uhr, die
Oberschule in ein Dorf in Tansa-
nia verwandeln und mit einem
Markt, verschiedenen Köstlich-
keiten, afrikanischem Tanz und

Musik Spenden für die Jugendak-
tion «föranand» sammeln.

Nachhaltige Projekte zum
Schutz der Menschenrechte

Tansania ist aber nur eines von
sechs Projekten, das «Wir teilen:
Fastenopfer Liechtenstein» in
diesem Jahr unterstützt. Weiters
soll die Landbevölkerung Bangla-
deschs durch den Bau von Sam-
meltanks mit sauberem Wasser
versorgt und die Ernährungssi-
cherheit in Haiti verbessert wer-

den. Alle Projekte seien nachhal-
tig und würden zur Steigerung der
Lebensqualität der Empfänger
beitragen, erklärten die Stiftungs-
ratsmitglieder. Der Schutz der
Menschenrechte von verletzli-
chen Gruppen und Minderheiten
seien ihnen stets ein zentrales An-
liegen. Deshalb werden auch in
diesem Jahr Projekte gestärkt, die
auf die Förderung von Frauen
(Südafrika) oder die Wahrung der
Rechte von Indigenen (Brasilien)
abzielen. «Das erfolgreiche Spen-

denergebnis von 194 000 Fran-
ken im letzten Jahr hat uns erlaubt,
alle sechs ausgewählten Projekte
sowie zusätzlich ein Nothilfepro-
jekt von ‹Ärzte ohne Grenzen› in
Jemen zu fördern», sagte Andrea
Hoch. Da die humanitäre Kata-
strophe dort auch nach vier Jahren
Krieg immer noch prekär sei, wür-
den «Ärzte ohne Grenzen» auch
in diesem Jahr unterstützt. «Kon-
tinuität ist uns wichtig, auch in Zu-
sammenarbeit mit den Partner-
organisationen», sagte das Stif-

tungsratsmitglied. Deshalb ver-
traue «Wir teilen: Fastenopfer
Liechtenstein» auf bewährte und
erfahrene Hilfswerke und setze
sich für Projekte ein, hinter denen
Menschen und Organisationen
stehen würden, denen die Stif-
tung aufgrund enger Kontakte das
volle Vertrauen schenke. 

Stiftungsräte von «Wir teilen: Fastenopfer Liechtenstein» sowie Stefanie Bargetze, Flavio Pichler und Christian Matt (Mitte, v. l.), stellvertretend
für die Schülerinnen und Schüler der 2. Klassen der Oberschule Triesen.  Bild: Daniel Schwendener

www.
Veranstaltungen und Projekte: 
wirteilen.li


